
Eyayın Teufel
Verantwortung der Kirche für dıe Gesellschaft

Die rage nach der vesellschaftlichen Verantwortung der Kirche 1STt eigentlıch
eın theologisches 'Thema Die Antwort auf diese rage hängt etzten Endes
davon ab, W1Ee INan 1n Entfaltung des Zeugn1sses VO Schrift un Tradıtion
die Kirche theologisch versteht. Es hat 1 Lauf der Kirchengeschichte recht
unterschiedliche Kirchenbilder vegeben und dementsprechend recht unterschied-
lıche Einschätzungen des Verhältnisses der Kirche Z Gesellschaft.

Man braucht sıch 1L1UT einıge Stationen der Kirchengeschichte En
wärtıgen, dıe jeweıls auch ıhren Niederschlag 1ın theologischen Theorıen gefun-
den haben VO der kleinen, AIn Antang noch mMI1t dem Judentum CNS verbun-
denen, bald VO den KOömern verfolgten Gemeinschaft der Jesus-Jünger ZUT

staatstragenden Religion des spaten Römerreichs: on der 1m Onzert der
europäischen Mächte voll mitspielenden Papstkirche des hohen Mittelalters un
der frühen euzeıt bıs AD E schweigenden Kirche der unterdrückten Minder-
heiten ın en meılsten Staaten UOsteuropas; on der stark auf die Hierachie
konzentrierten Kirche vergangscher Jahrhunderte bıs 1r Kirche der kleinen
Basisgemeinschaften IN vielen Diözesen des heutigen Lateinamerika.

In allen diesen Formen hat die Kırche versucht, gesellschaftliche Verantwor-
Lung ZUuU übernehmen. Es ware die Aufgabe kirchengeschichtlicher un theolo-
oischer Überlegungen, darüber nachzudenken, W 4S daran ZuL un W 4S weniıger
Zgut WAar, die Kirche iıhrem Auftrag mehr un S1Ce ıhm weniger gerecht
veworden SE S1e VverSsagt hat un W 4A5 daraus für heute lernen ISt Diese
Fragen tallen 1ın die Kompetenz des Theologen, nıcht 1n die des Politikers.

Dienst 801 einzelnen

Allerdings mu{ß auch der Politiker, WEeNN sıch 1ın seiner Sıcht über die
Kirche außert, von theologischen Voraussetzungen ausgehen. Diese leitende
Voraussetzung ISt für meın Verständnıiıs pragnantesten ın dem Satz VO

Dietrich Bonhoefter formuliert: ‚Kirche ISt annn Kirche Christı, S1€e
Kirche für andere ISt  C (senau das gleiche hat das Zweıte Vatikanische Konzil
ZESART, I5 die Kirche ımmer wıeder als dienende Kıiırche beschreıbt. Kirche
für andere, dienende Kırche W as heifßst das „pohtisch‘ . W 4S ergıbt sich daraus
für den gesellschaftlichen Auftrag der Kirche?

448



Verantwortung der Kırche für dıe Gesellschaft

Meıner Überzeugung nach sollte eıne Antwort auf diese rage zunächst VO

dem scheinbar wıdersprüchlichen Grundsatz ausgehen: Dıie Kirche LUL OTrt der
Gesamtgesellschaft den orößten Dienst, S1e tür den Einzelmenschen da 1ISt
Damıt 1STt nıcht gemeınt, da sıch die Kırche 1n den prıvaten Bereich zurück-
7z1ehen sollte. (3anz 1 Gegenteıl. Natürlich hat die Kirche eine unveräußerliche
öftentliche Verantwortung. ber gerade 1m Rahmen dieser öftentlichen Verant-
wOortung 1St der Dienst AIn einzelnen Menschen vielleicht das Allerentscheidend-
StTe und Unersetzlichste, W 4as die Kırche Lun aal

Der einzelne 1St 1n der modernen Industriegesellschaft 1ın Gefahr, 1n tLausen-
derle; Rollen zerfallen un ıcht mehr S17 selber se1n. Er 1St Arbeitneh-
MI Vater oder Mutter, Wähler, Vereinsmitglied, Konsument, Fernsehzu-
schauer, Zeıtungsleser, Tourist, Autotahrer und noch alles möglıche andere.
Die Bürger e1ines modernen Gemenmwesens werden ständig auf eine dieser
Rollen angesprochen Rollen, dıie S1Ce jeweıls mi1t cehr vielen anderen teilen
un S1e mussen sıch ständig sachgerecht 1n einer dieser Rollen bewegen. Der
OUrt, jeder nıcht ın iırgendeiner Funktion, sondern als Zanzer Mensch, als

cselber angesprochen wiırd, Forderung und Irost erfährt, 1St die Kırche.
Die Gewerkschaft kümmert sıch urn ihn als Arbeitnehmer, die Parteıien inter-
essieren sıch für ıhn als Wähler, die Wirtschaft bemüht sıch ıh als Käuter

die Kirche interessiert das alles auch, aber 1n erstiter Linıie interessiert S1E dieser
Mensch als solcher.

Im Gebet un 1MmM Gottesdienst kommen keine Funktionsträger VOTF, VON
denen e jeweıls Millionen x1bt, sondern einzelne Menschen mMI1t ihrem un ver-

wechselbaren Lebensweg, iıhren und schlechten Seıten, ıhren Sorgen un
Hoftnungen, iıhrem Glauben un iıhrem Kleinglauben. Be1 der Tauftfe geht S
nıcht urn den spateren Steuerzahler oder Studenten, sondern 19598! diesen ganz
konkreten Menschen mM1t seiner unvertretbaren Freiheit un Verantwortung;
bel der Eheschließung geht 65 nıcht spatere Kındergeldempfänger oder
Eıgenheimbesıitzer, sondern um en Bund VO 7We1 Menschen mMiıt nıcht AaUuUS-
tauschbaren Gesichtern: un WeNn WIr MIt der Kıirche uUNnseTE Toten begraben,
ann bekunden WIr damit, da{fß 1er nıcht eın Rädchen ausgeftallen un durch
eın anderes EerSe{izZt worden ISt, sondern dafß eın einmalıges Leben seıner etz-
ten Verantwortung und ewıgen Seligkeit gerufen wurde.

Dıie Kirche LUL 1n eıner Zeıt, 1n der der einzelne sıch vielfach blo{ß$ noch als
austauschbares Element komplizierter gesellschaftlicher Strukturen tühlt, eınen
schlechthin unschätzbaren Dıienst, S1CE dem einzelnen die Möglichkeit 21bt,

sıch cselber kommen. Denn verade eine komplizierte, durchorganisierte un
durchrationalisierte Gesellschaft annn 1L1UTF menschlich bleiben, WeEeNN möglıchst
vıiele Menschen wı1ssen, da{ß S1Ee mehr sınd als die zahlreichen gesellschaftlichen
Rollen, die S1Ee spielen.
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Erwıin Teufel

Bewährung 1n der Diasporasıtuation

Den Dienst AIn einzelnen Menschen annn die Kirche freilich Nnu richtig
leisten, WEenNnn S1e sıch ANSZSEMESSCH ın der Gesellschaft bewegt, 1n der S1e ebt
Wenn sıch dıe Kirche verständlich machen will, mu{ S1e eın realistisches Bild
VO der Situation haben, 1n der S1Ee sich befindet.

Diese Sıtuation 1STt heute dadurch gvekennzeıichnet, da{ß die Kirche den bestim-
menden und prägenden FEinflufß autf die Ofentlichkeit verloren hat Die Gren-
zen der Kirche un des GemeiLnwesens sind heute nıcht mehr deckungsgleich.
Bıs auf das letzte orf 1St der Pluraliısmus der Weltanschauungen und Lebens-
einstellungen vorgedrungen. [)as Konstantinische Zeitalter 1St unwiederbring-
ıch vorbel. „Dıiıe Kirche der Zukunft“, arl Rahner, „wırd nıcht mehr eine
Kirche se1in, 1n der sıch olk und Kiırche decken, sondern die Kirche der Zl
kunft wiırd eıne Kirche der Miınderheıt, eıne Kırche der Dıaspora se1in.“ Und
„Der Christ mu{fß MI1t dieser Diasporasıtuation fertig werden un eın pos1it1ves
Verhältnis ıhr Ainden.“

Es 1St aber eın vewaltiger Unterschied 7zwiıschen Dıaspora und (jetto Dıie
Kirche mu{ß sıch heute 1n der Dıaspora bewähren, S1€e darf sıch aber
keıinen Umständen ın eın Getto abdrängen lassen oder siıch ga freiwillig 1ın
eın (setto zurückziehen. uch WEeEeNnN s1e die Gesellschaft nıcht mehr normıiıeren
kann, richtet sıch iıhr Auittae die zesamtTE Gesellschaft.

Um das Ausma{fß des yeschichtlichen Wandels 1mM Verhältnis 7wischen Kirche
un Gesellschaft begreiten, braucht INa sich 1LLUTr A vergegenwärtigen, w 1e€
CS früher 1n eıner Gemeinde aussah. Kirchengemeinde un politische Gemeinde

CNS verzahnt, S1€ bıldeten geradezu ein soz1ales (sanzes. Dıie Kıirche
bestimmte ZAanz wesentlich alle Verhaltensnormen, S1e pragte den Tageslauf un
Jahreslauf, S1Ee repräsentierte das Wertsystem der Gesellschaft. Wer S nıcht
7zumındest ormell anerkannte, W ar eın gesellschaftlıcher Außenseıter.

Diese Einheit VO Pfarrgemeinde un polıtischer Gemeinde, VO  ; kirchlichem
un relıg1ösem Leben pragte das Leben jedes einzelnen VO der Wıege bıs D:

Bahre, zumal sıch 1n der Regel das Leben eın un demselben Ort

abspielte. Früher wuchs eın Mensch 1n selner Gemeinde auf, o1ing Ort ZUrLL.

Schule, tand OTrt Arbeit, heiratete, ZOS seıine Kınder orofß und wurde schliefß-
ıch auch OTrt begraben und begegnete dabel Zzut W 1e€e ständıg ımmer wieder
der Kirche.

Heute 1St die Stelle der Verwurzelung 1n eıner Gemeinde eıne weitgehende
Mobalität un dort, trüher die Kirche die für die Gesellschaft VCL=

bindlichen Werte repräsentierte un gvarantıerte, steht heute eiıne Pluryalıtät
VO  e} Wertsystemen, denen sıch der einzelne orıentieren, nach denen ß se1n
Verhalten bestimmen GWBa Christen ob S1e 1U 1n der Kirche, 1n der Politik
oder immer ıhre Arbeit etun versuchen tun gul daran, sıch der vegebenen
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Verantwortung der Kırche für dıie Gesellschafl

Sıtuation als Realisten stellen, 1ın eıne angeblich bessere Vergangenheıit
oder 1n eıne ertraumte bessere Zukunft flüchten.

Das Verhältnis zwıschen Kıirche und Gesellschaft WAar nNn1€e problemlos un
wırd Nn1€e problemlos Se1In. (senauso W 1e€e CS talsch ware, rühere Verhältnisse
verklären und die heutigen blof( als bedrohlich empfinden, SCHAUSO talsch
ware CS; die Vergangenheit verdammen und 1U unNnsere gegenwaärtıgen Ver-
hältnisse loben Jede Konstellation zwıschen Kirche und Gesellschaft birgt
ıhre Chancen un hre Gefahren. Unsere Aufgabe ISt s nıcht, früheren Kon-
stellatiıonen nachzutrauern oder künftige herbeizusehnen, sondern mMIt den heu-
tigen rertig werden.

uch die FEinheit VO kırchlicher un politischer Gemeinde, VO kırchlichem
un gesellschaftlichem Wertsystem hat ıcht eıiner vollkommenen hrı-
sti1anısıerung geführt, w 1e er 1m Rückblick manchmal scheinen Mags. Der tran-
7zOösısche Kıirchenhistoriker Jean Delumeau, der elınerseIıts sehr 1e] über solche
Mangelerscheinungen ın der Geschichte des christlichen Europa geforscht hat
un der andererseıits überzeugt 1ST VO den Chancen des Glaubens un der
Kıirche 1n der heutigen Zeit; hat einen bemerkenswerten Satz formuliert. Er
lautet: „Gott WAar vielleicht trüher wenıger lebendig, als INa oft glaubte, un

1St heute wenıger LOL, als INa  3 meıint.“
Gerade WLHHSCLE heutige Gesellschaft braucht den Dıiıenst der Kirche. Die Kırche

darf sıch nıcht auf sıch celber zurückziehen. Ihr Forum 1St heute W 1e€e gestern und
iın Zukunft die Gesamtgesellschaft. Nur steht ıhr Handeln heute nıcht 1m Leis
chen VO Macht und Einfluß, sondern 1MmM Zeichen des Dıienstes. Verkündigung
un: soz1ale Aktivıtät der Kirche mussen „zeiıchenhaftes Angebot, nıcht macht-
volle Behauptung eıner gesellschaftlıchen Eıgensphäre“ (B Maıer) se1n. LCj-
chenhaftes Angebot VO was” Was hat die Kirche der Gesellschaft bieten?
Was sol S1Ee biıeten? Was wünscht sıch eın Politiker, besonders WEeNN sıch
selber 1n der Kirche zuhause tühlt, da{ß die Kirche bieten möge?

In der abgekürztesten orm wiırd die AÄAntwort lauten mussen: da{fß die Kirche
die rel Grundvollzüge praktıziert, die VO jeher ıhr Wesen a1usmachen: die
Verkündigung, die Martyrıa; den Gottesdienst, die Liturgıa; un den Bruder-
dienst, die Dıakonia. 1le rel Vollzüge gvehören Der In-
halt der Verkündigung wırd 1im Gottesdienst gefeijert un 1m Alltag gelebt.
Wortverkündigung und Tatverkündigung yehören ebenso w 1e (z0Of=
tesdienst und Bruderdienst.
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FErwin Teufel

Verkündigung der christlichen Botschaft

W as dıe Verkündigung der christlichen Botschaft für den Politiker wichtig
macht, 1St. Zzuerst und zuletzt die Tatsache, da{fß S1e den Menschen Hoftnung
un Zuversicht vermitteln kann, da S1€e dem Leben einen Sınn oibt

Es sınd Ja heute 7wel Eınstellungen verbreıtet, die beide auf einem dunklen
Gefühl der Sinnlosigkeit des 4se1ns beruhen. Die eine VO diesen Einstellun-
SCH heißt Resignatıon un Zukunftsangst. Sıe beruht auf dem Verdacht, da{fiß
alles sinnlos se1ın könnte. Das tührt dazu, da INan die Zukunft als bedrohlich
empfindet un sıch nıcht einmal mehr entschließen kann, den nächsten NOLWwWeEeN-

digen Schritt Lun. Diese Einstellung 1St miıt eiIn Grund für dası W as

Staats- un Parteienverdrossenheıt, aber auch ngst VOT technischen und
wirtschaftlichen Entwicklungen verbreiıtet 1STt

Die andere Einstellung geht 11 Grund auch VO dem uneingestandenen
Verdacht der Sinnlosigkeit AUS un zıieht daraus die Konsequenz, da{ß der Sınn

gemacht werden mufßß, dafß INnan den vermißten Sınn durch oyröfßte Perfektion aut
allen Gebieten des Lebens herstellen AaAn

Wıiırd 1n der ersten Einstellung der Mensch unterfordert un geradezu DC-
lahmt, wırd 1n der zweıten überfordert. Dıie Einstellung führt 7ABNE

Lethargıe, die 7welıte ZULT Überanstrengung, jede VO beıden Z Frustratıion.
Was gebraucht würde, 1STt eine Haltung, die den Mut hat, Schritte 1n die -
kunft tun, un die trotzdem VO  aD} der Zukunft keine Wunder die Ss1€e
nıcht bringen annn

(Gsenau das besagt die christliche Botschaft der Hoftnung. S1e geht ber das
Machbare, VO Menschen Herstellbare hınaus. S1e betet Z uns komme Dein
Reich“ und nıcht „ CS komme meın bzw Reich“. Und gleichzeıt1g ISt s1e

täatıge Hoffnung, Hoftnung für das, W A4S ISt, und nıcht ıhm vorbel.
Je mehr un Je ansteckender eın Christ, eıne christliche Gemeıinde, eıne Kır-

che diese Hoffinung lebt, desto mehr bedeutet S1e für alle anderen Menschen.
Natürlich hat niemand Patentrezepte datür anzubieten, w 1e€e das geht (sanz
entscheidend dürfte OX jedenfalls se1n, w1e weIt CS 1n der Predigt un 1mM 1i
xjonsunterricht gelingt, davon vermitteln. Wenn 1er fern sowohl
VO  o kleinlauter AÄngstlichkeit w 1€e VO falscher Besserwissere1 1 besten Sınn
des Wortes offenstV die christliche Hoftnung verkündet wiırd, annn 1St der
Gesellschaft, auch SOWeIlt S1€e nıcht direkt mitgeht, cchr 1e] geholfen.

Denn soviel 1STt. klar Für fast alle zentralen Fragen, VOT denen WIr heute 1n
Gesellschaft und Politik stehen, oilt, da{(ß S1e relig1öse Dımensionen rühren,
Wenn INa  - S1€E H tiet auslotet. Besonders augenfällig oilt das für rel
Fragen:

Das Verständnıs der Freiheit. Von Freiheit wırd heute cehr 1e]1 geredet,
aber tast jeder versteht anderes darunter. Für die eınen 1STt die Freiheıit
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die Freiheit des Individuums VO  z allen Bindungen un Normen, Überlieferun-
gCNH, Autorıtäaten, schließlich auch VO Bindungen andere Menschen MIt dem
7Ziel der Selbstverwirklıchung, W 4s immer das IStT. Fuür andere 1St. diese Freıiheit

unheimlich geworden, da{ß S1e ıhre Einbindung 1NSs Kollektiv AI Ziel CEr-

klären, da S1e den gefährlichen Sprengsatz Freiheit durch VO oben verordnete
Gleichheit möglıchst entschärfen wollen.

Für andere wıeder 1ST Freiheit eiıner blofßen Wunschvorstellung, eiınem
Luftschlofß geworden, dem die Wirklichkeit des Menschen nıcht entspricht, weil
diese Wirklichkeit ın dieser Sıcht durch biologische, psychologische und gesell-
schaftliche Determinatıon bestimmt 1St

Im Unterschied diesen folgenreichen Mifßßverständnissen der Freiheit Sagl
das christliche Freiheitsverständnis, da{fß die Freiheit des Menschen den
Anspruch yebunden ISt, den C 1m Gewi1ssen erfährt, un da{ß S1e begrenzt wırd
durch die Freiheit anderer Menschen. Für die Botschaft der Kirche gehören
Freiheit un Verantwortung Verantwortung ‘wwor dem (70-
genüber, das TOLY 1n (Jewıissen erfahren daß WIr wıssen, da{ß WT UuNsSeIC

Freiheit weder uns selbst och der Gesellschaft verdanken und da{ß WIr nıcht
das letzte Ma{ aller Dınge sind; Verantwortung WOY AUNLS selber da WIr
uUuNnsSs nıcht tür alles, W as WIr talsch machen, aut Veranlagung oder iußere Um-
stände hinausreden können; Verantwortung gegenüber UNSCYEN Miıtmenschen

da{ß WIr UNSeTE Freiheit nıcht autf Kosten un Lasten der anderen AdUS-

leben dürten. Wıe csehr diese Botschaft 1n eıner Zeıt, 1in der sowohl Freıiheits-
überschwang W1e Freiheitsangst herrschen, der eıt ISt, bedarf keiner welte-
Ten Begründung.

Als 7weıtes politisches 'Thema ware die Famulıe HNENHECGH: Dıie Famılie
genießt bei uns Grundrechtsschutz. Ehe und Famılie stehen dem beson-
deren Schutz der staatlıchen Ordnung. Wır wı1ssen, da{fß die Famılıie nıcht 1LLUI

die SESTE: sondern auch die wiıchtigste Gemeinschaft für den Menschen ISt Wenn
1n der Famılie nıcht Vertrauen, Gemeinschaft, Geborgenheıit un Verantwor-

tung erfährt, Z hnhnl 1: eSs spater nıcht weıtergeben. hne diese Grundhaltungen
o1ibt CS aber eın menschliches Zusammenleben.

Obwohl das alles bestens bekannt ISt erleben WIr gleichzelt1ig, da{fß der Mut
ZUT lebenslangen Bindung zurückgeht, da{fß eiıne wachsende Zahl VO YPaaren
zusammenlebt, ohne heıiraten, da{ß ebentalls eine wachsende Zahl VO Paaren
LLUTE noch höchstens eın bıs Z7wel Kinder oder überhaupt keıine rad8 Wır haben
heute 1n der Bundesrepublık die nıedrigste Geburtenrate der Welt Man A
und mu{fß auch 1ın der Politik diesen Entwicklungen enNtgegeENSLEUEFN.

ber völlig unstrıttig 1St, da{fß letztlich ausschlaggebend eiıne BewulfStseins-
anderung ISt, die 1n das Religiöse reicht. Wenn jemand davon überzeugt ist
dafß das Leben ohnehiıin sinnlos Ist, annn werden ıh auch die schönsten polıti-
schen Programme nur schwer azZu bewegen können, Leben weıterzugeben.
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Frayın Teufel

Wenn dagegen jemand nach der Devıse leben versucht, da{ß INan eın S1INN-
volles Leben iıcht ın Eg20o1smus, sondern 1ın Liebe un Ireue erreicht, haben
politische Mafßnahmen eıne ganz andere Basıs.

Die dritte aktuelle politische Problematiık, die geradezu ach dem Wort
der kırchlichen Verkündigung schreit, 1STt der Komplex Wachstum Umwelt.
(s3anz überraschend hat 1er eıne Grundaussage des christlichen Glaubens gC-
radezu polıitische Aktualıität bekommen: der Schöpfungsglaube. Wır erkennen
heute vielleicht besser als jemals W 4S eSs heißt, die Welt als Schöpfung

verstehen. Es heißt, daß dem Menschen se1ne natürliche Umwelt ZeEW1SSE-
maßen treuhänderisch Aanvertiraut IST: Es heißt, da{fß der Mensch weder Sklave
seiner natürlichen Umwelt 1St och ıhr unumschränkter Herr.

Jahrzehnte-, WEenNnNn nıcht jahrhundertelang hat die zivilisierte Menschheıt
Raubbau der Schöpfung getrieben. Es wurde sowohl die uralte Erkenntnis
vergessCh, da{ß der Mensch seınem eigenen Nutzen! nıcht alles tun darf,
W 45 technisch un wirtschaftlich tun könnte, un ebenso wurde veErgEeSSCNH,
da{fß die Erde als Schöpfung endlich St, da{fß S1Ee Grenzen hat, un da INa S1€e
deshalb nıcht unbegrenzt ausbeuten annn Und W 4ds$ passıert heute, INa

diese vergesSschCcnh Wahrheiten wiederentdeckt? Man vertällt mIıt den gleichen
pseudorelıg1ıösen Gefühlen der Fortschrittsangst, mM1t denen INan früher dem
Fortschrittsglauben anhıng.

uch 1er könnte die Kirche eiınen ganz wichtigen Beıitrag eısten: Zum eınen
dadurch, da{fß s1e die Politiker, die Wirtschaftsbürger un den einzelnen Men-
schen ıhre Verantwortung für die Schöpfung erinnert; Z anderen dadurch,
da{fß S1e auf die verborgenen relıg1ösen Ängste un Hoftnungen hinweıst, die
1ın der Umwelt- un Wachstumsdiskussion 1mM falschen Flufßbett schwımmen.
Durch eiıne solche Bewußtseinsbildung könnte das Verständnis für notwendige
Maflßnahmen des Haushaltens vergrößert un die Diskussion versachlicht WECI-

den

Gottesdienst

enAauso notwendig W 1e die Verkündigung 1St für uUNSETE Gesellschaft die
Lıiturgıie der Kiırche. Was S1e für den einzelnen bedeutet, der jer die Gelegen-
eıt findet, sıch celber kommen, wurde schon angedeutet. S1ıe hat darüber
hınaus eıne emınente sozıale Bedeutung.

Es ISt für eın GemelLnwesen wiıchtig, WEenNn sıch 1n seiner Mıtte Menschen
Sonntag für Sonntag un besonders den Festtagen des Jahres ZEULT: Feier des
Gottesdienstes zusammenfinden. Natürlich 1St das heute auch nıcht mehr die

Gemeinde. ber die Tatsache, da{fß CS geschieht, hat trotzdem Bedeutung
für die Gemeinde. Wiährend fast alles 1n öffentlichen Leben durch-
organısıert un ach 7weckrationalen Gesichtspunkten geordnet ISt, o1ibt CS 1m
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Gottesdienst eınen Raum, permanent daran erinnert wırd, da{fß Zweck und
Nutzen nıcht das FEınzıge und schon DAr nıcht das Höchste 1m Leben siınd.

Und och eın welteres: Wır haben ZW ar keine Klassengesellschaft, aber WIr
haben elıne Gruppengesellschaft, 1n der der einzelne VOTr allem durch die Rollen
definiert ISt, die In estimmten gesellschaftlichen Gruppen spielt. Es 1St. 1U

für eıne solche Gesellschaft geradezu lebensnotwendig, da [E Orte un Zeıten
o1bt, ‚581 denen die Grenzen aller Gruppen aufgehoben sınd, Menschen aller
Berufe, aller Eiınkommensklassen, aller Gesellschaftsschichten, aller (seneratıo-
nen 1ın eiınem zemeınsamen Rahmen zusammenkommen. Wo o1bt O das außer
1m Gottesdienst?

Und schliefßlich 1St der Gottesdienst der OUrt, yzemeınsam un öftentlich
gefezert wırd hne est un Feier oibt CS keine menschliche Gemeinschaft.
Wirklich menschlich ISt aber NUur elne Feıer, be] der eiıne Gesellschaft mehr teiert
als sıch selber. Im Gottesdienst, die verschiedensten Menschen Jjeweıls als
sS1e selber, als Personen, den Sınn des Ganzen, den Sınn ihres Lebens feiıern,
geschieht deshalb für die ZESAMTE Gesellschaft außerst Wıchtiges.

Bruderdienst

In der Dıakonia, im Bruderdienst, mu{ das, W a4s 1ın Verkündigung un Lıtur-
Z1€ geschieht, die Probe aut seıne Glaubwürdigkeit ablegen. Dazu 19888  — einıge
Konkretionen. Es ware eine orofßse Täuschung, WEeNN 89058 meınte, das Net7z der
soz1alen Siıcherung se1 heute dicht, da{f den kırchlichen Gemeinden nıchts mehr

Lun übrıg bliebe. Denn GrStFteCHS 1STt 1ın uUuNserfem bewährten System der Miıt-
wirkung der treien Träger die Kirche celbst 1n den Bereich der soz1alen 1enste
einbezogen, und Zzwelıtens xibt CS ımmer och genügend soz1ıale Problemfelder,

zwıschenmenschliche Hılte gefragt ISt, für die eben 1L1LUTLr eıne Gemeinde SOT-

sCH ann un nıcht eine staatliche Behörde. Dıie Diakonie der Kirche Wll'd heute
nıcht wenıger, sondern eher noch mehr yebraucht als früher. Die kirchliche
Gemeinde mu{ die Stımme derjenigen seIN, dıe ın UNSCYECY Gesellschaft heine
Stımme haben Das sınd diejenıgen, die nıcht 1n Verbänden un Vereinen Orga-
niısıert sınd un die keıine mächtigen Repräsentanten haben die Kınder, die
Hausfrauen, die alten Menschen. die Behinderten, die Kranken, die soz1alen
Absteiger, die Obdachlosen, die Umsıiedler, die Flüchtlinge, dıie Gastarbeiter,
die Kınderreichen, die Eınsamen, diejeniıgen, denen ıcht miıt Sozıialhilfe A
holfen ISt, sondern 11U  — MIt menschlicher Niähe und brüderlicher Hılte

iıne Gemeinde ann zeichenhafl zenste organısıeren, für die sıch zrößere
Urganısationen nıcht zuständiıg fühlen: Besuchsdienste, Kınderbetreuung, Ent-
Jastung VO Haustfrauen, Integration VO  e Behinderten, Wohnungsvermittlung
tür kınderreiche Familıen, Partnerschaft MIt Gastarbeıtern, Hausaufgaben-
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betreuung für Gastarbeiterkinder USW. Hıer können Zeichen ZESELZT werden
und 1er werden (SOtt se1 ank viele Zeichen ZESELZL.

Schlieflich hat die Kırche un jede kırchliche Gemeinde eıne Verpflich-
LUNG gegenüber ıhren gesellschaftlichen und politischen Partnern. Jede kırchliche
Gemeinde hat auch eine Aufgabe darın sehen, einem > Klıma,
eınem Geilst des Zusammenlebens beizutragen. Zg den wichtigsten Ver-
pflichtungen der Christen gehört CI Frieden stiften. Es gvehört deshalb auch

den soz1alen Diensten der Kirche und der Gemeıinde, den Frieden tördern,
sıch dafür einzusetzen, da{ß Leidenschaften 1ın Grenzen gehalten werden, da{ß
Meinungsverschiedenheiten menschenwürdıg gelöst werden, da{fß Ungerechtig-
keıten, die das friedliche Zusammenleben bedrohen, beiım Namen geNANNLT und
beseitigt werden. Damıt 1St schon gESART, da{ß 65 sehr ohl auch einmal die
Aufgabe eıner Kırchenleitung oder eıiıner Gemeinde Se1n kann, 1mM öftentlichen
Leben tür heilsamen Unfrieden SOTSCH.

Ob solche „politischen“ Erwartungen die Kirche hoch sind? Auf jeden
Fall sollte INa lieber zuvıel als zZuwen1g on ıhr EerwAartien.: Niemand auch
iıcht die Kirche ann allen Erwartungen gerecht werden. Die ANSCMECSSCHC
Reaktion darauf 1ST. aber nıcht, die Erwartungen herunterzuschrauben. Dıie
2808°  NC Reaktion daraut ISt, da{fß sıch jeder seinem Platz selber den
Ansprüchen® die andere stellt.
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